Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 

um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 

Bee — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
eſtellung darauf an. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, Dienſtag, 4. September. Die heutige „Wlener 
Zeitung“ meldet in ihrem offiziellen Theile, daß der Graf Thun 
gen ivil » Adlatus Radetzky's, an Stelle des Grafen Red» 
erg, ernannt worden ſei. Die anderweitige Verwendung des 
Grafen Rechberg wird unter Bezeugung der Allerhöchſten Zu⸗ 
Ikiedenpeit vorbehalten. 

Stockholm, Dienſtag, 4. September, Mittags. Der 
norwegiſche Reichsſtatthalter Leewen ski d hat reſignirt und 
erhält eine Penſion von 2000 Species. — Der Kronprinz von 

chweden ‚it definitiv zum Vice⸗König von Norwegen ernannt 
worden und wird ſich im nächſten Jahre dorthin begeben. Auf 
PH wird der Rückkehr des Königs in Stockholm entgegen 
eſehen. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

Aus Marſeille, 3. September, wird telegraphirt: „Der 
Euphrate iſt mit Nachrichten aus Konſtantinopel bis zum 27. 
Auguft eingetroffen. Das Feuer der engliſchen Batterien vor 
Sebaſtopol war in den letzten Tagen mit verdoppelter Lebhaf⸗ 
gkeit wieder aufgenommen worden und ward von den franzö⸗ 
ſiſchen Batterien im Centrum energiſch unterſtützt. Die gegen 
das große Sägewerk gerichteten Arbeiten ſchritten bedeutend 
fort. Den in Konſtantinopel erſcheinenden Blätter zufolge hatten 
die Ruſſen hinter dem Malakoff⸗Thurme zwei Werke errichtet, 
welche einen Halbzirkel bildeten. Das feindliche Heer hatte auf 
der Hochebene am Belbek bedeutende Bewegungen vorgenom⸗ 
men. Die Verbündeten halten neue Werke errichtet, um ihre 

ront an der Tſchernaja zu decken. Die Beſatzung von Seba⸗ 
opol arbeitete an der mit Hülſe von Flößen zu errichtenden 
rücke zwiſchen dem Fort St. Nikolaus und dem Fort St. 
Katharina, durch welche die Verbindung zwiſchen der Süd⸗ 
und der Nordſeite der Feſtung erhalten werden ſoll. Sämmt⸗ 
uche franzöſiſche Dampf⸗ Fregatten, die den Beſe 5 
n, 1 Abfahrt nach Frankreich bereit zu halten, ſollten 
Kranke an Bord nehmen und Verſtärkungen holen. Mehemed 
Ali hat ſeit dem Balram ⸗Feſte feine ganze Freiheit entſchieden 
wieder erhalten und befindet ſich wiederum vollſtändig in Gunſt. 
da einige Kanonenboote der Verbündeten an der Donau⸗ 
Nündung erſchienen waren, ſo hatten die ruſſiſchen Behörden 
die Schiffahrt der neutralen Schiffe auf dem von ihnen be⸗ 
errſchten Theile des Stromes von Neuem unterſagt. Nach⸗ 
richten aus Perſien ſprechen von dem glänzenden Empfange, 
weſcher dem franzöͤſiſchen Geſandten, Herrn Bourse, am Hofe 
don Teheran zu Theil geworden war. Der Dampfer Lady 
Jocelyn war in der Nahe von Stutari geſcheiert; es war 
nicht gelungen, ihn wieder flott zu machen.“ 

Wir entnehmen den Lagerberichten des „Conſtitutionnel“ 
vom 21. Folgendes: „In der Nacht des 18. wollten die Ruſſen 
einen Ausfall vor dem Redan bewerkſtelligen. Man war dar⸗ 
auf gefaßt und hatte Reſerven vorrücken laſſen, welche ohne 
Schwierigkeit dieſem Verſuch ein Ende machten. Der Feind 
1 in kurzer Zeit und kräftig zurückgetrieben worden und hat 
einige hundert Mann bei dieſer Gelegenheit verloren. Am 19. 
wurde im franzöſiſchen Hauptquartier Berathung gepflogen, 
wozu die Admirale durch den Telegraphen berufen worden 
waren. Am nächſten Morgen konnte man eine große Bewe⸗ 
gung in der Marine wahrnehmen. Die neuen Bombarden 
des „Caſſint“ und des „Ténare“ haben ſich auf eine bemerkens⸗ 
werihe Weiſe erprobt. Der „Caſſini“ beſonders hat 25 Bomben 
auf das Quarantäneſort abgeſchoſſen, von denen 24 angekom⸗ 
Men find, Man antwortete ihm erſt, als er bereis wieder in 

zee ging, und ohne zu treffen. — Die Verwundeten aus der 
2 ernajaſchlacht wurden in großer Zahl nach Konſtantinopel 
eführt; eine Anzahl verwundeter Ruſſen, für die es an Trans⸗ 
orimitteln und im Lager der Verbündeten an Raum zur Unter⸗ 
gene ſehlte, wurde der Beſatzung von Sebaſtopol zurück⸗ 
eben. 


de Die engliſchen Blätter bringen jetzt ebenfalls Lagerkorreſpon⸗ 
Maden vom 21. Auguſt, die jedoch ſaſt ausſchließlich noch mit 
lültheilungen über die Tſchernajaſchlacht gefüllt ſind. Daneben 
di rd der ortſetzung der Beſchießung von Sebaſtopol erwähnt, 
e am 17. und 18. mit großer Heſtigkeit anhielt, und ſpäter 
gewiſſen Zwiſchenräumen bald ſchwächer unterhalten, bald 
dußerſt Fräftig wieder aufgenommen wurde. Man ſchob unter 
Er Schutze dieſes Feuers die Belagerungsarbeiten mit mehr 
do als früher vor. 
apart „Ruf. Inv.“ enthält in Betreff der Vorgänge vor 
ebaſtopol (über die Tſchernajaſchlacht erfolgten die Berichte 
len, über) folgenden Auszug aus dem Kriegs⸗Journal des 
rſten Gefiſchafoff vom 14. bis zum 18. Auguſt: 
Au „Vom 14. bis 18. Auguſt war das feindliche Feuer zu 
Sen am Tage recht ſtark, und ging auch bei Einbruch der 
zu Jaſt ununterbrochen ſort; der Belagerer warf außerdem 
16. Sprenggeſchoſſe auf die Werke und in die Stadt. Am 
. August war das Schießen gegen die Feſtung im Allgemei⸗ 
ein ichwach. Am 17. um 4% Morgens eröffnete der Feind 
hae Närfte Kanonade und Bombardirung. Der Belagerer 
e uu den Ende in feinen näcſgelegenen Lranchren eine 


. 


ſehr große Menge Mörſer aufgeſtellt. Die Schüſſe des Geg⸗ 
ners waren gegen den Karabelnaja-Theil der Stadt und ges 
gen die denſelben deckenden Verſchanzungen gerichtet. Von 
unſerer Seite erwiderte, trotz des ſo wüthenden Feuers, die 
Feſtungs⸗Artillerie mit ſtetem Erfolge gleich ſtark, und brachte 
(am 17.) durch ihre wohlgezielten Schüſſe einige feindliche Bat⸗ 
terien zum Schweigen, auf der anderen zerſchmetterte ſie die 
Embraſuren und Merlons. Die bedeutenden Beſchädigungen 
in den Verſchanzungen wurden von uns nach Möglichkeit aus⸗ 
gebeſſert, wiewohl das unaufbörliche Schießen aus geringer 
Entſernung die Arbeiten ſehr behinderte. — Unſer Verluſt, in 
den erſten drei Tagen mäßig, war am 17. Auguſt recht em⸗ 
pfindlich. 

Die Einzelnheiten der bezeichneten Operationen waren fol⸗ 
gende; Am 14. Auguſt wurde der Minenkrieg vor der Baſtion 
Nr. A forigeſetzt; wir hörten die Arbei der feindlichen Mineurs; 
eine aus dem Zweiggange einer Kontreminen⸗Gallerie bewerks 
ſtelligte Sprengung hemmte dieſelbe. Die Vertheidigungslinie 
von Sebaſtopol wurde an dieſem Tage durch die Aufführung 
zweier neuer Batterien verſtärkt. Der Belagerer fuhr fort, die 
Quarantaine-Bucht zu befeſtigen, verdichtete und erhöhte die 
Bruſtwehren feiner vorderen Trancheen und ſchnitt zwei Ems 
braſuren in die vormalige Redoute Wolhynsk. — Am löten 
Auguſt lieferten wir vor der 4. Baſtion drei Quetſchminen, 
welche die feindlichen Arbeiten auf eine Zeitlang unterbrachen; 
der Gegner ſprengte zwei Vertikalgänge — ohne Schaden für 
uns. Um 3% Uhr Nachmittags ſtellten ſich drei Plpmouth⸗ 
boote in einer Entfernung von 900 Saſchenen gegenüber der 
Batterie Nr. 10 auf und warfen Bomben auf dieſelbe. Der 
Belagerer ſchnut 10 Embraſuren in der unteren Tranchee vor 
der vormaligen Kamtſchatka⸗ Lünette, gegenüber der Baſtion 
Korniloff, ein. — Am 16. gelang es dem Gegner mittelſt einer 
Sprengung eine unbedeutende Beſchädigung in einer unſerer 
Gallerien anzurichten 17. um 4% Uhr Mor⸗ 
egann, wie oben geſagt, das verſtärkte Bombardement, 
auf welches man von unſeren Werken mit gleich lebhaftem 
Schießen antwortete. Ungefähr fünf Stunden bintereinander 
währte das wüthende Feuer, ſodann wurde es bedeutend 
ſchwächer. Der Belagerer ſchoß gegen die Baſtion Nr. 3, die 
Baſtion Korniloff, die drei anſtoßenden Batterien, gegen die 
Baſtion Nr. 2 und die linke Hälfte der 2. Abtheilung der Ver⸗ 
theidigungslinie. Am Abend hatte der Feind die vorderen Loge⸗ 
ments vor der Baſtion Nr. 2 beſetzt, allein der Chef dieſes 
Theils unſerer Kette und der Lauerpoſten, Lieutenant Lukaſche⸗ 
witſch, verdrängte ihn von da, worauf die genannte Kette ihre 
Plätze wieder einnahm. — Am 18. Auguſt mit Tagesanbruch 
wurde das verſtärkte Bombardement erneuert. 


Aus Eupatoria, 15. Auguſt, wird der Preſſe d'Orient 
geſchrieben: „Die Ruſſen haben folgende Dörfer angezündet: 
Sak und Tuzla, nahe bei einander am Salzſee von Tuzla ges 
legen, das etwas weiter nördlich gelegene Temiſch und Aiſch 
und Kamitſchi am rechten Ufer des Flüßchens Tobe⸗Tſchokoah. 
Man bemerkte die Flammen während der Nacht vom Strande 
bei Eupatoria aus und während des Tages einen langen 
Rauchſtreifen. Bereits früher hatten die Ruſſen Aidar und 
Kiprak verbrannt, was im Ganzen ſieben in der Umgebung 
der Stadt und in der Nähe des Weges nach Sebaſtopol zer⸗ 
ſtörte Dörfer ausmacht. Ein ſolches Verfahren iſt wenig ger 
eignet, ihnen die Sympathieen der Tataren zu erwerben; doch 
ſcheint es den Ruſſen darum auch gar nicht zu thun zu ſein. 
Ich habe am Hafen ungefahr 1500 ottomaniſche Soldaten ge⸗ 
ſehen, deren Geſundheits⸗Zuſtand einen ſchleunigen Luftwechſel 
erheiſcht. Sie leiden meiſtens am Sforbut und ſind kränkliche 
und ſchwächliche Menſchen. Man wird ſie nach der Gegend 
von Varna oder Burgas ſchicken. 


Nach telegraphiſchen Nachrichten aus Konſtantinopel 
vom 30. iſt der bereits in den Korreſpondenzen vom 23. in 
Ausſicht geſtellte Miniſterwechſel eingetreten. Die Wiedererhe⸗ 
bung Mehemmed Ali's iſt jedenfalls ein beveutfames Symptom 
in Betreff eines künftigen aktiveren Eingreiſens der pforte in 
die Kriegsverhältniſſe. Seit der Krim⸗Erpedition halte die 
türkiſche Armee auf jede ſelbſiſtändige Rolle verzichten müjjen, 
und ſelbſt ihre Elite fand nur eine wenig ehrenvolle Verwen⸗ 
dung als Reſerve der Verbündeten — zum nicht geringen Uns 
muthe nicht nur ihres Oberbefehlshabers, ſondern der geſamm⸗ 
ten nationalen Partei. General Murawiew iſt den Wünſchen 
der letzteren inſofern zu Hülfe gekommen, als er ein neues 
Ktiegstheater ſchuf, auf welchem die Verbündeten aufzulreten 
zunächſt außer Stande ſind, mithin wieder vor Allem an die na⸗ 
tionale Kraft der Türkei ſelbſt Berufung eingelegt werden muß. 
Dieſe Wendung iſt ſeit längerer Zeit vorbereitet, und durch 
Omer Paſchas verlängerte Anweſenheit in Konstantinopel ohne 
Zweifel zur Reife gebracht worden. 8 

Dieyemmed Alt bewies ih bekanntlich früher den Ans 
ſprüchen Englands und Frankreichs gegenüber ungemein ſtörrig, 
und es war dies vor Allem die Urſache ſeines Falles und des 
Einfluſſes, den fein fügſamerer Gegner, Reſchid Paſcha, lange 
Zeit undeſtritten geübt hat, Letzterer wurde vorzugsweiſe von 
Lord Redcliffe geleitet und hatte deshalb die franzöſiſchen Spm⸗ 


Mimniſterum neuerdings 4150 Laſtpferde nach der Krim. 


pathien nur in geringem Maße für ſich, die ſich oft eher dem 

eſtürzten Haupte der nationalen Partei zuzuwenden ſchienen. 
Doch find inzwiſchen Umſtände eingetreten, welche dieſe Stel⸗ 
lung einigermaßen mopifizirt haben dürften. England iſt vor⸗ 
zugsweiſe dabei intereſſirt, daß in Alien den Ruſſen ein kräf⸗ 
tiger Widerſtand entgegentrete, und es iſt bekannt, daß Lord 
Redeliffe die Pläne Omer Paſchas in dieſer Beziehung kräftig 
unternügt, und überhaupt ſich mit dem Serdar bei deſſen letzter 
Anweſenheit in Konſtantinopel ins engſte Einvernehmen geſetzt 
bat. Die feierliche Verleihung des Bath-Ordens war in die⸗ 
ſer Hinſicht ein hinreichend bezeichnendes Symptom, So iſt 
vielleicht auch dem engliſchen Gefandten jetzt die Wiedererhe⸗ 
bung des Freundes Omer Paſchas genehm, der einſt beim Be⸗ 
ginn des Krieges als Seriasker alle Mittel aufbot, um die 
Donau = Armee mit allen nöthigen Bedürfniſſen auszurüſten, 
während ſpäter, unter dem von Reſchid geleiteten Miniſterium, 
Riſa Paſcha nicht ſelten des Uebelwollens und der Lauheit ans 
geklagt wurde. Bis zu einem gewiſſen Grade mag gerade 
unter den augenblicklichen Verhältniſſen der engliſche wie der 
franzöſiſche Einfluß ſich dem Alt⸗Türkenthume nicht ungünſtig 
erweiſen, und es iſt zu erwarten, daß das letztere ebenſalls den 
Erfahrungen der letzten Zeit Rechnung trägt, und Mehemmed 
Ali nach ſeinem Exil ſich der Nothwendigkeit der Dinge weni» 
ger ſchroff entgegenſtellt, als vor demſelben. 

Gegenüber den Angaben mehrerer engliſcher Korreſpon⸗ 
denzen aus der Krim, daß die Eiſenbahn von Balaklava nicht 
feſt genug gebaut fei, um gegen die Herbſtregen Stich zu hal» 
ten, wund vom dortigen Ober⸗Ingenieur bemerkt, daß die Vor⸗ 
kehrungen, der Bahn eine ſolidere Grundlage zu geben, längſt 
getroffen ſeien und daß in dieſer Beziehung kein Aufenthalt zu 
befürchten je. Zum Betrieb derſelben ſchickt das engl. Kriegs» 


Das Petersburger Militärgouvernement hat folgende 
Bekanntmachung erlaſſen: „Am 25. Auguſt um 1 Uhr Mutags 
hat die feindliche Flotte die Anker gelichtet, ſich gegen Welten 
gewandt und ſich dem nördlichen Ufer öſtlich von dem Vorge⸗ 
birge Straſſuden vor Anker gelegt. Im Laufe des 26. Auguſt 
trennten ſich von der feindlichen Eskadre und ſtachen in See 
3 Linienſchiffe, 1 Fregatte und 2 Dampfſchiffe und blieben 7 
vinienſchiffe, 1 Fregatte und 1 Dampfſchiff an ihrem früheren 
Platze; am 27. Auguſt, früh Morgens, lichtete dieſe ganze noch 
übrige Eskadre die Anker und ſegelte ſeewärts, wo ſie ſich aus 
dem Geſichte verlor.“ 


Aus Petersburg, 29. Auguſt, ſchreibt man der „Nat. 
Ztg.“: Man athmet jegt bier wieder leichter, ſeudem die vers 
dundeten Geſchwader aumalig Kronſtadt den Rücken gewendet 
haben, um wahrſcheinlich dieſes Jahr nicht mehr in Sicht vom 
Tolbuthinleuchudurm zu erſcheinen. Nachdem am 26. ſechs 
Schiffe den Ankergrund bei Kronſtadt verlaſſen und in See 
gegangen waren, begab ſich der Großadmital wiederholt von 
hier nach Kronſtadt und wieder zurück. Die weſtlich vom 
Tolbukhinleuchuhurm ankernden übrig gebliebenen neun Schiffe 
des vereinigten Geſchwaders hatten am Morgen des 27. die 
Anker gelichtet und waren, in See gehend, alleſammt aus dem 
Horizonte von Kronſtadt verſchwunden. Die Arbeit der Allurten 
im finniſchen Meerbuſen ſcheint alſo für dies Jahr beendigt 
und unſere Klipper⸗ und ſonſtige Schiffahrt zur Vermittelung 
des Transportes wird wieder wie im vorigen Jahre einen 
lebhaften Aufſchwung nehmen. Freilich nur ein kläglicher Exſaßz 
für den ſonſt jo lebhaften Verkehr. — Von Sebaftopol bört 
man nichts beſonders Tröſtliches. Die beſten, ſeit Monden 
konzentrirten Truppen geſchlagen, die wackeruen Generalſtabs⸗ 
Offiziere gefallen, und „die Werke leiden“, wie eine Lepe⸗ 
ſche des Furſten Gortſchakoff vom 24. Auguſt, 11 Uor 
Abends, beſagt. Der „Inv.“ hält es alſo doch fur noͤthig, 
ſchon jetzt das Publikum auf die allmälige Zerſtorung der 
Beſeſtiigungen Sebaſtopols vorzubereiten. Die Ruſſen haben 
in der That den oft angerufenen Finger Gottes in Allem, was 
fie. jeither überſtanden und unternommen haben, zu erblicken 
Gelegenheit genug gehabt. Wie frohlockten nicht alle ruſuſchen 
Berichte über den Sturm, der im vorigen Jahre die allurte 
Floute im ſchwarzen Meere heimfſuchte! Biſchöſe und Preſſe 
wieſen um die Wette auf dieſe offenbare Hülfe des Himmels 
und auf den Zorn Gottes hin, der die Heiden (Jasiki) zuch⸗ 
ige und ſie vernichten werde. Als die ungeheueren Verſtär⸗ 
kungen dieſen Sommer in maſſenhaften Heerſäulen nach der 
Krim dirigirt wurden, ging abermals ein hoffnungsreicher Auf⸗ 
ſchwung durch alle Sphären der Geſellſchaft und hier glaubte 
man ſo ſicher an einen Sieg Gortſchakoff's zum Entſaß Seba⸗ 
ſtopols, daß man ſich in der Peter- Paulsſeſtung ſchon bereit 
machte, dem Publikum die frohe Boiſchaft durch den Donner 
der Feſtungs⸗Arullerie anzukündigen. Als die Depeſche des 
Fürſten Gortſchakoff hier eintraf, wurden der Kriegsminiſter, 
Dannenberg und Meniſchikoff zum Kaiſer beſchieden, und erſt 
nach langer Audienz entlaſſen. Man fürchtet, daß der gleich 
darauf nach Sebaſtopol entſandte Viceadmiral Staniukowuſch 
dem Fürſten Goriſchakoff feine beſonders erfreuliche Boiſchaft 
überbringen dürfte, — Der Großfürſt Konſtantin hat im Hafen 


zu Kronſtadt die Modellirung von Bombarden befohlen und 
wird im Laufe des Winters auch das Kanonenrohr mit ovalem 
Geſchoß verſucht werden. Auch befinden ſich augenblicklich 
Blockſchiffe im Bau. Großfürſt Nikolaus, heißt es, wird 
Sweaborg beſuchen. Man ſagt, daß auch der Kaiſer Anfangs 
Winters ſich nach Helſingfors begeben wird. Inzwiſchen hat 
die Großfürstin Marie Nikolajewna einen Ausflug nach Moskau 
mit ihrer Tochter gemacht und ſoll bereits auf ihrer Datſcha 
(Landhaus) eingetroffen ſein. 


Berlin, vom 6. September. 

Seine Majfeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem 
Profeſſor der Archäologie Beuls zu Paris den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe, fo wie dem Thor-Kontrolleur a. D. 
Michael Heinrich Badtke zu Stettin das Allgemeine Ehren- 
zeichen und dem Füſilier Johann Pretzer im 2. Infanterie⸗ 
(Königs⸗) Regiment die Rettungs-Medaille am Bande zu vers 
leihen; die Wahl des Kammerherrn von Elsner auf Zieſer— 
witz, Kreiſes Neumarkt, zum General-Landſchafts⸗Repräſentan⸗ 
ten von Mittel⸗Schleſien für den Zeitraum von Johannis 1855 
bis dahin 1861 zu beſtätigen; und den Rechtsanwalten und 
Notaren Jahn in Spandau, Fretzdorff hierſelbſt und Flei⸗ 
ſcher in Potedam den Charakter als Juſtizrath, fo wie dem 
Kreisgerichts⸗Sekretair Becker in Potsdam den Charakter als 
Kanzleirath zu verleihen. 

— ER 


Deutſch lan d. 


Berlin, 5. September. Prinz Friedrich Wilhelm wird, 
wie die „N. P. Z.“ dört, ſeine Reiſe vielleicht bis nach Lon⸗ 
don ausdehnen. Jedenfalls aber gedenkt derſelbe zum 30ſten 
d. M., als dem Geburtstage der Frau Prinzeſſin von Preußen, 
nach Koblenz zurückzukehren. re 
Die nächſte Kammer-Seffion, ſchreibt man der „Schleſ. Ztg.“, wird 
ſich wiederum mit einer Vorlage deſchäftigen müſſen, welche entweder 
den letzten auf die klaſſifizirte Einkommenſteuer, die Klaſſenſteuer und die 
Mabl⸗ und Schlachtſteuer gelegten Zuſchlag von 25 pCt. abermals ver- 
längert, oder für denfelben eine andere Einnahmequelle eröffnet und das 
durch den Zuſchlag geſchaffene Proviſorium in ein Definitivum verwan⸗ 
delt. Die Nothwendigkeit, dieſe Einnahmen aufrecht zu erhalten, ergiebt 
ſich aus dem Etat für das laufende Jahr und aus den Bedürfniſſen, 
welche durch die neueſte Anleihe im nächſten Jahre noch zu den Ausga- 
ben hinzutreten. Am 1. April 1856 find an Prämien für die letzte nach 
dem königl. Erlaß vom 24. November 1854 aufgenommene Staats-An⸗ 
leihe von 15 Milltonen Thalern 305,000, und an Zinſen 519,750 Thlr. 
zu zadlen. Hierzu tritt der Bedarf für die erſte Hälfte der Anleihe von 
30 Millionen mit 825,000, und endlich die Deckung der übrigen aus je⸗ 
nem Zuſchlag für 1855 entnommenen Bedürfniſſe mit 2,260,277 Tha⸗ 
lern, alſo eine Geſammt⸗Ausgabe von 3,910,027 Thlrn., welcher nur als 
neue Einnahmequelle die für das Jahr 1856 zur Geltung kommende 
volle Erhöhung der Branntweinſteuer mit 527,000 Thalern und der be⸗ 
reits von den Kammern auf die erſten drei Monate des Jahres 1856, 
bis zum 1. April bewilligte Steuerzuſchlag mit etwa 770,000 Thlr. ge⸗ 
genübertreten würde. Hiernach käme ein Deficit von 2½ Mill. Thaler 
in Betracht, abgeſeben von jeder anderen möglichen Mebrausgabe. — 
Sollte nun der Zuſchlag bis zum Schluß des Jahres genehmigt werden, 
fo würde zu jener Mebreinnahme aus der Branntweinſteuer mit 527,000 
Thaler der ganze 39 00 des Zuſchlages, welcher ſich nach dem 
Etat pro 1855 auf 3,179,100 Thaler berechnete, hinzutreten, dieſe Ge⸗ 
fammteinnabme von 3,706,100 Thalern würde dann die oben nachgewie⸗ 
ſenen Ausgabepoſten von 3,910,027 Thlrn. faſt decken. Die Verlänge⸗ 
rung des Zuſchlages, welche jetzt zum Ben Mal erfolgen würde, bat 
ihre Bedenklichkeiten, denn man kann ſich kaum der Erwartung anſchlie⸗ 
ßen, daß es ſobald gelingen werde, ohne dieſe außerordentliche Ein⸗ 
nabme das Gleichgewicht in unſerem Staatshaushalt hergeſtellt zu ſehen. 
Die Staatsregierung machte in der vorigen Seſſion, als ſie die Verlän⸗ 
erung des Zuſchlags bis 1. April 1856 verlangte, geltend, „daß ſich die 
Perpältniſſe nicht dergeſtalt geändert haben, daß gegenwärtig ſicherer, 
als damals (bei der Einbringung des urſprünglichen Geſetz⸗Entwurfs) 
zu überſeben wäre, ob es zur Deckung des geſteigerten Staatsbedarfs 
einer dauernden Vermehrung der vorhandenen, regelmäßigen Staats- 
Einnahmequellen bedürfen wird.“ Es handele ſich nur um die Herbei⸗ 
ſchaffung der Mittel für die Zeit des außerordentlichen Bedürfniſſes und 
daß zu dieſem Zwecke der Weg einer neuen Steuer nicht einzuſchlagen 
wäre, ſei von den Kammern ausdrücklich anerkannt worden. Dieſe Mo⸗ 
tive können jetzt, nach abermals 12 Monaten, nicht mehr mit derſelben 
Kraft geltend gemacht werden, die Staats⸗Einnahmen und Ausgaben 
ſcheinen ſich bereits feſtgeſtellt zu haben und die Staatsregierung dürfte 
alſo wohl in der Lage fein, durch Vorſchläge für eine „dauernde“ Ver⸗ 
mehrung der regelmäßigen Staats⸗Einnahmequellen dieſe periodiſchen 
Verlängerungen zu beſeitigen. Der Modus zur Aufbringung des Zu⸗ 
ſchlags hat ſich übrigens bei ſeiner Ausführung als zweckmäßig bewährt 


Trapperfreuden. 
Epiſode aus dem Leben im Far⸗Weſt. 
(Fortſetzung.) 

Kaum war die Ankunft der Amerikaner bekannt, ſo eilten 
fämmtliche Hausbeſitzer von Fernandez um die Wette herbei, 
um ihnen ihre Häuſer für den Fandango anzubieten, der dieſe 
glückliche Ankunft feiern ſollte. Der Durchzug der amerikani⸗ 
ſchen Jäger war immer ein glückliches, namentlich lukratives 
Ereigniß für die Einwohner von Fernandez. Die Taſchen der 
Gebirgsjäger waren ziemlich gut geſpickt; wenn ſie gaben, ga⸗ 
ben ſie gern und reichlich. Der glückliche Sterbliche, deſſen 
Sagal ſie wählten, um den Fandango zu tanzen, gewann viel 
Geld, namentlich dadurch, daß er Fluthen von Whisky verkaufte, 
womit fie alle Eingeladenen regalirten. 5 

Bei dieſer Gelegenheit wurde der Vorzug dem Lokale des 
Häuptlings Don Cornelio Vegil gegeben. Die Vorbereitun⸗ 
gen begannen ſogleich; Einladungen erfolgten nach allen Sei⸗ 
ten hin und alle Mädchen bereiteten ſich ſogleich zum Feſte vor, 
Die künſtlichen Farben, die erborgten Tinten fielen plötzlich von 
vielen Geſichtern, welche, um den Sitten ihrer Patriarchen treu 
zu bleiben, ſeit dem letzten Balle nicht gewaſchen waren. Das 
Waſſer floß in Strömen über Schultern, Arme und Hände, 
die ſonſt nur einen ſpärlichen Gebrauch davon machten. Wenn 
der Kamm ſein mühſames Amt in ihren ſchwarzen Haaren 
verrichtet hatte, banden es die Damen hinter die Ohren oder 
ließen es in langen Flechten über die von jeder beſchwerlichen 
Hülle entblößten Schultern herabwallen. Sie trugen „Ena⸗ 
guas“ von greller Farbe, gewöhnlich roth, welche um die Taille 
von prächtigen Gürteln zuſammengehalten werden. Jeder Bu⸗ 
ſen war mit einer „Cameſita“ bedeckt, weiß wie Schnee, wel⸗ 
cher allen ihren Reizen volle Freiheit ließ. Altmodiſche goldene 
und ſilberne Zuwelen ſchmückten Hals und Ohren, und maſſive 
goldene Kreuze glänzten auf den ſchönſten Stirnen. Die „Ena⸗ 
gug“, eine Art von kleinem Rock, welche auf das Knie herab⸗ 
fällt, läßt die hübſcheſten Beine ſehen, welche grobe Strümpfe 


= 


„und die von einigen Seiten gehegte Beſorgniß, daß die Aus debnung 
des Zuſchlags auf die unteren Stufen der Klaſſenſteuer und auf die 
Mahl- und Schlachtſteuer zum Drucke der minder wohlhabenden Volks⸗ 
klaſſen gereichen möchte, in den entgegenſtehenden Zeugniſſen aus allen 
Theilen des Landes über die in dieſer Beziehung gemachten Erfahrun⸗ 
gen (nach den Aeußerungen der Staatsregierung in der vorigen Kam- 
merſeſſion) ihre thatſächliche Widerlegung gefunden.“ ” 
Die wohlthäligen Folgen der Beſchäſtigung von Straf⸗ 
gelangenen im Freien zeigen ſich immer deutlicher. Dieſe Art 


der Beſchäſtigung iſt nicht nur von großem Einfluß auf den 


phyſiſchen und geiſtigen Zuſtand der Gefangenen, ſondern das 
Schaffen und Wirken derſelben nach dieſer Richtung hin hat 
bereits große Erfolge erwirkt. Die Staatsregierung geht ger 
genwärtig mit dem Plane um, die Strafgefangenen in noch 
ausgedehnterem Maßſtabe zu Landes⸗Meliorationen und Urbar⸗ 
machungen wüſter Ländereien zu benutzen, was für die Kultur 
von großem Nutzen ſein würde. Die ſo treffliche Direktion der 
neuen Strafanſtalt bei Moabit, dieſer wahrhaften Muſteranſtalt, 
verwirklicht dies Projekt der Regierung bereits im Kleinen. Die 
Gefangenen haben unter keitung der Verwaltung die Umge⸗ 
bung der Strafanftalt, die eine wüſte Sandfläche war, in eine 
blühende Oaſe, in liebliche Gärten und Felder verwandelt. Auf 
dem unbebauten, hügelichten freien Landſtriche hinter Moabit 
und am Ausgange der Stromſtraße ſind nun von der Ver⸗ 
waltung des Zellengefängniſſes bundert und einige Morgen 
Land angekauft worden. Gegenwärtig wird dieſes Land von 
vielen Sträflingen des Gefängniſſes bearbeitet und vorläufig 
planirt, theils um die Sträflinge weniger in dem Zellengefäng⸗ 
niſſe als vielmehr in der ſreien Luft zu beſchäftigen, theils um 
ſpäterhin den Boden zu ackern und für den Bedarf der Anſtalt 
fruchtbar zu machen. Längs dem Bauplatze iſt ein ſehr geräu⸗ 
miges bölzernes Zelt errichtet worden, welches den mit Erdar⸗ 
beiten beſchäftigten Sträflingen während der Mittagszeit zur 
Aufnahme dient. Die mit einer Gartenwand eingefriedigten, für 
die Gefangenen und daneben für die Beamten des Zellenge⸗ 
fängniſſes beſtimmten Kirchhöſe, welche hinter der Anſtalt an 
der Promenade zwiſchen ſchönen Gartenanlagen liegen, durch 
die das ganze Environ in einen blühenden Park verwandelt 
worden, haben ſich ſchon mit anſehnlichen Grabhügeln, auf dem 
Kirchhofe der Sträflinge mit 120 Gräbern bedeckt. i 

Aus Holſtein, 4. Sepibr. Wie in Schleswig, fo iſt 
jetzt auch in Holſtein ein Verbot der fremden Courant⸗ 
Scheidemünze vom 1. Oktober ab ergangen. Hier wie dort 
ſoll dieſelbe nicht mehr im Handel und Wandel, alſo im Pris 
vatverkehr, ausgegeben und andern Falls konfiszirt werden, 
wobei dem Angeber die Hälfte des Werthes zugeſichert wird. 
Zwar wird in dem für Holſtein erlaſſenen Verbote der Nähe 
Hamburgs in ſo weit Rechnung getragen, als in dem Grenz⸗ 
zolldiſtrikte und in den außerhalb der Zolllinie belegenen Orten 
(Altona und Wandsbek) bis auf Weiteres Hamburger und 
Lübecker Schillinge im Privatverkehr erlaubt bleiben und von 
der Konfisfation keine Anwendung gemacht werden ſoll. Den⸗ 
noch wird dieſes Verbot in allen Theilen Holſteins viele Un⸗ 
zufriedenheit und Verlegenheit hervorrufen, da eben nicht blos 
die Grenzzolldiſtrikte und die außerhalb der Zollgrenze gelege⸗ 
nen Orte, ſondern der größere Theil Holſteins überhaupt mit 
Hamburg in täglichem, unmittelbaren oder mittelbaren Verkehr 


ſteht. (Nat. Ztg.) 
Belgien 


Brüſſel, 2. September. Die, Königin Maria Amalia 
von Orleans iſt in dieſen Tagen vergebens in Laeken erwartet 
worden. Der Staatsdampfer „Rubin“ war zu ihrer Aufnahme 
nach England abgegangen, eine Unpäßlichkeit der Königlichen 
Wittwe hat aber deren Einſchiffung verhindert. Wie ich aus 
guter Quelle höre, verläßt die Königin, welche jetzt 73 Jahre 
alt iſt, England für immer. Die genauen Beziehungen, in 
welche das Napoleoniſche Frankreich zu England getreten iſt, 
haben der hohen Dame den dortigen Aufenthalt verleidet, und 
ſie begiebt ſich nach Palermo, um daſelbſt in Zukunft zu 
wohnen. Der Herzog von Montpenſter, der jetzt in Spaa ver⸗ 
weilt, wird gleichfals in Laeken erwartet. (V. Z.) 


| Frankreich. 
Paris, 3. September. Die ſehr lakoniſche Krim⸗Depe⸗ 


nicht verunſtalten können, und niedliche Füße in kleinen Schu⸗ 
hen („Zapatitos“), die ſelbſt einer Aſchenbrödel Ehre gemacht 
haben würden. So geſchmückt, Kopf und Geſicht gehüllt in 
die wallenden Falten des „Reboſo“, welcher dem Feuer ihrer 
Augen genügenden Raum ließ, der Mund mit wohlriechenden 
Cigarren bewaffnet, gehen die Damen von Fernandez mit ei⸗ 
ner triumphirenden Coquetterei zum Fandango. *) Dr 
Am äußerſten Ende eines langen Saales waren die Muſi⸗ 
kanten placirt. Ihre Inſtrumente waren im Allgemeinen nichts 
anderes, als eine Art Guitarre, unter dem Namen „Heaca“ 
bekannt, einer ziemlich unvollkommenen Nachahmung der ſpa⸗ 
niſchen Mandoline, und eine indianiſche Trommel, welcher die 
Eingebornen den Namen „Tombée“ geben. Jeder Muſikant 
hatte zugleich eine Guitarre und eine Trommel. Ein ſolches 
Orcheſter würde Mühe gehabt haben, die wohlſtudirten Konkre⸗ 
tänze auszuführen, welche die Geſchicklichkeit eines Muſard 
dem ſchaffenden Genie eines Meyerbeer oder Roſſini entlehnt. 
Aber es lag nur daran, eine Art Geräuſch hervorzubringen, 
mehr oder minder monoton, deſſen Tact ſich zuwellen ziemlich leb⸗ 
haft bewegte, um dem Wirbel der Tänzer und Tänzerinnen eine 
befchleunigte Bewegung mitzutheilen. Gruppen von Merifar 
nern lehnten ſich nachläſſig an die Mauer, in ihre ewige „Sa⸗ 
rape“ gekleidet, den Dampf der Cigarre einziehend und mit 
eiferfüchtigen Augen die glücklichen Gebirgsſäger betrachtend. 
Dieſe hatten zu dem Feſte ihre hirſchledernen Jagdhabits ab⸗ 
gelegt und ſich mit neuen leinenen Hemden von grellen Farben, 
weiten Beinkleidern von Dammhirſchleder geſchmückt, die an der 
äußern Naht vom Gürtel bis zum Knöchel mit langen Fran⸗ 
fen verſehen waren; ihre Mokaſſins waren mit kleinen glänzen» 
den Steinen und mit Stacheln vom Igel geſchmückt. Jeder 
unſerer Trapper hatte, um auf Alles gefaßt zu fein, in feinem 
Gürtel das Scalpir⸗Meſſer ſtecken; einige hallen demſelben 
ſogar zwei Piſtolen beigefügt, um nöthigenfalls das Orcheſter 
„ Mit dief orte bezeichnet in Neu-⸗Mexi } 
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vergnügen. Zum Fandango gehen heißt ganz einfach zu Balle gehen. 


ſche des heutigen Moniteur hat einige Senſation erregt. Sie 
enthält zwar nur ſieben Worte, das „Tout va bien‘, da 
„tout marche““ und das „Nous ayangons“, iſt abet, mit 
einer ſolchen Sicherheit ausgeſprochen, daß wir wohl gewiß in 
den nächſten Tagen wichtige Nachrichten aus der Krim erhalten 
werden. Wenn man den heute umlaufenden Gerüchten Glau- 
ben ſchenken kann, ſo hat die Regierung auch bereits, und zwar 
heute Morgens, Nachricht vom Beginne des Angriffes erhalten. 
Eine heute während des Vormittags hier angekommene Depe— 
ſche ſoll nämlich melden, daß das Bombardement aus 
Feuerſchlünden begonnen hat. Die Geſchütze der Verbündeten 
ſollen von größerem Kaliber ſein, als die der Ruſſen, und man 
verſpricht ſich deshalb den beſten Erfolg von dem wiedereröff⸗ 
neten Feuer. An offizieller Stelle glaubt man mit Sicherheit 
an ein Gelingen des jetzt ſeit beinahe drei Monaten vorberei⸗ 
teten Angriffes. — In der Nähe von St. Maur bei Paris 
wird ein großes Kavallerie-Lager gebildet. Das Lager wird 
aus 6000 Mann Kavallerie beſtehen. ö 


Die aus Deutſchland uns zukommende Mittheilung übe 
die förmliche Kündigung des Sundzolles von Seiten der ame 
rikaniſchen Freiſtaaten, ſo wie die offizielle Antwort des Mini⸗ 
ſters der auswärtigen Angelegenheiten hat nicht geringes Auf, 
ſehen hier gemacht. Die dänische Regierung ſucht ſich durch 
eine ſehr falſche Ausflucht zu helfen; aber nach dem, was wir 
von ſehr wohl unterrichteten Perſonen aus New » York hören, 
wird dieſe Advokatenwendung nichts fruchten; über den Sund⸗ 
zoll find alle Parteien in Amerika einig. Wir haben bereitd 
mitgetheilt, daß Frankreich nicht geneigt ſei, als Vermittler in 
dieſer Frage aufzutreten, und wir koͤnnen fürs nächſte Jaht 
einer Komplikation entgegen ſehen, deren Tragweite Niemand 
verkennen wird. Oeſterreich ſieht in Italjen in der nächſten 
Zeit wieder Ereigniſſen entgegen und bereitet ſich darauf vor, 
wie ſelbſt der Conſtitutionnel meldet, durch Truppen ⸗Zuſam⸗ 
menziehungen um Diailand und durch zahlreiche Verhaftungen. 
— Die franzöſiſche Regierung hat, wie gemeldet, durch Herrn 
Delacour Genugthuung fordern laſſen für die Weigerung, im 
Hafen von Meſſina den Admiral Pellion mit den üblichen 
Salven zu beehren. Das neapolitaniſche Kabinet behauptel, 
es habe blos Repreſſalten gebraucht, indem die franzöſiſchen 
Schiffe in Neapel am Namenstage der Königin auf ähnliche 
Weiſe ſich betragen hätten. 1 

Nach der Abend-Patrie wird der König von Sardinien 
am 16. September hier eintreffen. — Daſſelbe Blatt bezeich⸗ 
net Abd⸗el⸗Kader als ziemlich bedenklich erkrankt. Er ſoll an 
der Cholera darnleder liegen. — Der Fürſt Ladislaus Czar⸗ 
totyski reiſ't heute Abends mit mehreren ausländiſchen Offi⸗ 
zieren über Marſeille nach Konſtantinopel ab. Angeblich wer? 
den er und ſeine Gefährten ſich in der Türkei mit Errichtung 
eines Regiments ottomaniſcher Koſaken beſchäftigen, das thei 
weiſe aus Polen beſtehen wird. 5 f sin. 1047 

Nachträglich erfährt man, daß die Königin Victoria bei 
ihrer Abreiſe 60,000 Fr. zur Vertheilung unter die Polizei 
Mannſchaſt von Paris zurückließ, fo wie, daß der Kaiſer ein 
Gemälde Meiſſonniere's, das in der Ausſtellung die beſondere 
Aufmerkſamkeit des Prinzen Albert erregt batte, ſofort für 6000 
Fr. ankaufte und dem Prinzen zur Verfügung ſtellte. — D 
Feſt im Stadthauſe hat weit über 300,000, die Beleuchtung 
nebſt Feuerwerk zu Verſailles 163,000 Fr. gekoſtet. — Die 
arabiſchen Häuptlinge, welche zum Beſuche der Ausſtellung 
hiether gekommen waren, haben vorgeſtern die Heimreiſe an“ 
getreten. 


In einer Mittheilung der „A. Z.“ lieſt man: Sie wiſſen 
bereits, daß der Zug, welcher die Königin Victoria begleitete, 
als die hobe Frau uns verließ, alles an Pracht übertraf, was 
wir bis jetzt geſehen hatten. Ein Zeugenoſſe Napoleons ver- 
ſicherte mich, daß die glänzendſten Feſte jener Epoche ſich nicht 
mit dieſem Triumphzuge hätle meſſen können. Es war nichts 
als Gold und wieder Gold überall. Ich wage nicht, die im 
Volke über dieſen unerhörten Luxus laut gewordenen Anſichten 
zu kommentiren, ich erwähne nur, daß die Königin entzückt und 
geblendet Paris verlaſſen hat. Sie ſchien vom Kaiſer Louis 
Napoleon vollſtändig bezaubert, der ſie mit Allem umgeben, 


zu unterſtützen und die gute Ordnung bei etwaigem Zwiefpalt 
| wieder herzuſtellen. 

Die Tänze jenes Landes ermangeln gänzlich aller Regeln 
und gleichen keinem der unſrigen, diejenigen wenigſtens nicht, 
deren hauptſächlichſte Pointe iſt, was die amerikaniſchen Jäger 
den „phantaſtiſchen Fußtritt“ nennen. Jeder Gebirgsjäget, 
dem Gebrauche oder feiner eigenen Eingebung folgend, faßlt 
ſeine Tänzerin um die Taille mit derſelben Ruhe, welche e 
Bär des Felſengebirges bei einer fo zärtlichen Umarmung an? 
genommen hätte, worauf er, die Wendungen und den Tatt mi 


em 
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Fauſt eines Gebirgsjägers, die ihm plötzlich wie ein Vleittun, 
pen auf den Kopf oder auf die Schultern fiel, an die Beobacg 


gaben dieſer energiſchen Kundgebung noch 1287 Nachdruc 
„Mache, daß Du fortkommſt, verfluchter Spanier) Was w 
u todtgeſchlagen werden“? 
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was nur die geſuchteſte Artigkeit erfinden kann, ünd was das 

erz einer Frau zu gewinnen vermag. Ich könnte Ihnen viele 
kleine Züge in dieſer Beziehung erzählen, aber einer allein wird 
Ihnen ſchon einen Begriff von den übrigen geben. Die Köͤ⸗ 
nigin Viktoria hat bekanntlich für die Familie Orleans eine 
lebhafte Zuneigung bewahrt. Als ſie eines Tages in einem 
leinen Salon ausruhte, bemerkte ſie ein Bild, worauf der König 
Ludwig Philipp und einige andere Mitglieder ſeiner Familie zu 
ehen waren. Der Kaiſer hatte ſchon aus ihrem Beſuch des 
Schloſſes Neuilly, und durch die lang anhaltende trübe Stim- 
mung, welche die Königin überfiel, als fie vor der Statue der Jungs 
frau von Orleans in Verſailles ſtand (ein Werk der Prinzeſſin Ma⸗ 
rie), bemerkt, wie ſehr ſein Gaſt perſönlich dem Hauſe Orleans zu⸗ 
gethan war. Als er ſah, mit welcher Aufmerkſamkeit die Königin das 
Bild des Königs Ludwig Philipp betrachtete, ſagte er auf einmal: 
„Das Bild gehörte zur Sammlung des Königs der Franzoſen, je⸗ 
nes ſeltenen Mannes“. Die Königin war dadurch ganz außer 
Faſſung gebracht; auf ihrem Geſicht war das deutlich zu leſen. 
„Mein Wort ſetzt Sie in Erſtaunen“, fuhr L. Napoleon in dem 
einſchmeichelndſten Tone ſort, „aber ich erweiſe dem Könige Ludwig 

hilipp und den großen Dienſten, welche er zu einer andern 
Zeit Frankreich geleiſtet, nur Gerechtigkeſt. Es brach mir faſt 
das Herz, als die politiſche Nothwendigkeit mich zwang, Maß⸗ 
regeln gegen ihn zu ergreifen, welche Niemand tieſer betrübten, 
als mich. . ..“ Die Königin war fo bewegt, daß fie nicht zu 
antworten vermochte. „Es lebt in Ihren Staaten“, fügte Louis 
Napoleon hinzu, „die Königin Marie Amelie. Es iſt eine Frau, 
welche die höchſte Achtung verdient. Als ſie vor kaum einem 
Jahre den Kontinent beſuchte, bat ich fie, durch Frankreich zu 
reiſen, wenn ſie nach England zurückkehrte; ich war glücklich, 
Ihr dieſen Beweis der Theilnahme geben zu können. Aber ich 
will heute mehr thun. Ich bitte Ew. Majeſtät, einen Auftrag 
zu übernehmen, welcher vielleicht der Dame angenehm ſein wird. 
Ich höre, daß die Königin des Klima's wegen England ver⸗ 
laſſen wird. Ich bitte, ihr zu ſagen, daß nicht blos die Reiſe 
durch Frankteich ihr freiſteht, ſondern daß ich gern einwillige, 
wenn die Königin auf franzöſiſchem Boden ihren Aufenthalt zu 
nehmen wünſchen ſollte“. Dieſe Worte, im gewinnendſten Tone 
geſprochen, nahmen die Königin vollends ein. Sehr bewegt 
erhob ſie ſich, ſchrüt auf den Kaiſer zu und drückte ihm ſchwei⸗ 


gend die Hände. r 


Am 21. Auguſt verließ die ſchwimmende Batterie „la 
Flottante“ den Hafen von Algier, um ſich nach dem ſchwarzen 
eere zu begeben. Sie war einige Tage in dem Hafen ge» 
blieben und von einer Menge Neugieriger beſucht worden. 
Der „Akhbar“ ſagt über dieſe neue Erfindung Folgendes: 
England bat erſt fünf ſolcher Maſchinen gebaut, Frankreich be⸗ 
ſizt deren drei. Die „Tonnante“ ift 62 Meter lang und 18 
Meter breit. Ihre Equipage iſt 290 Mann ſtark, was für ein 
Schiff von dieſer Größe ungeheuer iſt. Sie iſt mit 17 ſchweren 
Kanonen Nr. 50 armirt, wovon jede 9340 Pfd. wiegt. Ihre 
Seitenwände ſind ſo dick und ſo ſtark gefüttert, daß ſie kugel⸗ 
feſt ſind. Um einen Begriff davon zu geben, genügt zu ſagen, 
daß 17 Kugeln Nr. 50, welche nach einander denſelben Punkt 
CH Wand treffen, fie. nicht durchdringen. Die „Tonnante“ 
führt weder Mundvorrath noch Zeug an Bord, ſondern nur 
das zur Bedienung der Kanonen nöthige Pulver und 20,000 
Kugeln. Die ſchwimmende Batterie wird von einem Aviſo 
in das Feuer geſchleppt, zieht ibre Maſten ein und bedeckt ſich 
mit einer Art kugelfeſten Schaale; ſie verwandelt ſich in ein 
Ponton, über deſſen kompakter Maſſe nichts einen Zielpunkt 
darbietet. Merkwürdig iſt das Eine, daß der Kapitaın, wäh⸗ 
rend die Beſatzung hinter den Wänden von Holz und Eiſen 
unſichtbar iſt, aufrecht auf dem einſamen Verdeck ſteht und 
allein ſichtbar die Richtigkeit des Feuers überwacht und mit 
Hülfe ſeines Sprachrohrs die Operationen leitet. Eine ſchwim⸗ 
mende Batterie hat nur ſehtr geringen Tiefgang und iſt mit 
drei Steuer⸗Rudern verſehen. 


Italien. 


Rom, 27. Auguſt. Es fol in Kurzem das Kardinal⸗ 
kollegium zu einer außerordemlichen Berathung in Betreff Spas 
niens verſammelt werden. Mehrere ſpaniſche Biſchöfe der 
äußerſten Oppoſition find hier jüngſt angekommen und haben 
mit leidenſchaſtlicher Hitze in die Kohlengluth geblaſen. Es iſt 
ſomit ſehr wahrſcheinlich, daß der Papſt auch über Spanien 


die Exkommunikation verhängen wird, wenn auch nicht, wie 


über Piemont, die größere. — Peter Cornelius hat jetzt ſein 
Atelier in Artcca. Doch wird er ſchon im nächſten Monat 
wieder nach Rom zurückkehren, um ſeine Arbeiten hier weiter 
zu fördern. (V. Z.) 
Turin, 28. Auguſt. Die Cholera, welche die Stadt 
Saſſari in Sardinien ſo furchtbar heimſuchte, ſucht jetzt ihre 
Opfer unter dem Landvolke. Es hatten die Landleute fid das 
durch zu ſichern geſucht, daß ſie die aufs Land flüchtenden 
Städter mit Gewehr und Waffen wieder in die verpeſteten 
Mauern zurücktrieben. In Saſſari ſelbſt hatte in den Tagen 
des 10., 11. und 12. Auguſt die Angſt ihren Kulminations⸗ 
unft erreicht. Von den 25,000 Einwohnern, welche die Stadt 
Mblt, ſtarben täglich zwiſchen 140 und 150, und vom 1, bis 
18. Auguſt im Ganzen 4325 Perſonen, alſo über ein Sechs⸗ 
tbeil. Mit den Aerzten waren die ſlädtiſchen Behörden, die 
äcker, die Fleiſcher, die Maccaroni- und Reisverkäufer 
geflohen, die Magazine blieben verſchloſſen; vom Lande kam 
kein Halm und fein Ei zum Verkauf in die Stadt, und 
zu den allſenigen Schrecken des Todes trat auch noch die 
Dungetsnolh. Ein Pfund Reis mußte mit drei Franken bes 
zablt werden. Ueberall machte ſich die liebloſeſte und ſchmutzigſte 
Gewinnſucht geltend, bis die Ankunft des Hülfsperſonals von 
urin und Genua den Gaunereien ein Ende machte. Jede 
Stunde Wärterdienſte mußte mit 5 Fr. bezahlt werden; einen 
10 ten einzuſargen und zu kleiden verlangte man ohne Sarg⸗ 
ollen 45 Fr.; einen Sarg ſelbſt konnte man nur für 180 Fr. 
ekommen. Gendarmerie und Militair benahmen fi) auſs Auf⸗ 
lerſerndſte; leider mußten ſie ihre Menſchenliebe theuer bezah⸗ 
en. Von Turin aus gehen fortwührend Aerzte, Apotheker, 
Wärter und Medizinalien aller Art nach der Inſel Sardinien 
von dort trefien die rührendſten Dankſagungen für die 
Zuſendungen ein, ohne welche, ſagen die Schreiber, des Elends 


keinEnde und kein Abſehen geweſen wäre. Stand der Cholera 
in Saſſari am 23. nur noch 17 Erkrankungen und 38 Todte. 


(N. Pr. Ztg.) 
Spanien. 


Der Agentur Havas wird aus Madrid vom 29. Auguſt berichtet, 
daß der ſpaniſche Geſandte in Wien, ſobald er den Entſchluß des Her⸗ 
zogs von Montpenſier erfuhr, den Grafen von Chambord zu beſuchen, 


dem Herzoge mündlich davon abgerathen, dieſer jedoch mit dem Bemer⸗ 


ken, er Hätte mit dem Grafen über wichtige dpnaſtiſche, auf die Königin 
von Spanien bezügliche Fragen zu verhandeln, bei feinem Vorhaben be» 
harrt habe. Der Geſandte price nun an feine Regierung und dieſe 
telegraphirte ſofort zurück, daß fie den Entſchluß des Herzogs hoͤchlich 
mißbillige. Bevor aber noch die Depeſche des Geſandten in Madrid an⸗ 
gelangt war, traf der Graf von Chambord zu Wien ein, und der Her⸗ 
zog beſuchte ihn. Die Madrider Regierung, das Vorgefallene erfahrend, 
drückte dem Herzoge ſchriftlich ihr und der Königin entſchiedenes Miß⸗ 
fallen aus, und befahl zugleich dem Geſandten, dem Prinzen als aus- 
drücklichen Willen der Königin zu eröffnen, daß er ſofort Deutſchland 
verlaſſen und nach der Schweiz reifen ſolle. — Wie verlautet, wird man 
in dem neuen Palaſt⸗Reglement die Stellen der Kammerberren der Kö⸗ 
nigin und des Königs als unnütz beſeitigen. — Nach der Madrider Zei⸗ 
tung gab der franzöſiſche Botſchafter durch eine übrigens blos feine 
Landsleute betreffende Note an den Finanzminiſter die Veranlaſſung da⸗ 
zu, daß letzterer ſämmtliche Ausländer von der Verpflichtung zur Bethei⸗ 
ligung bei der Anleibe ausnahm. Erſt als der Miniſter dieſen Beſchluß 
gefaßt hatte, ging ibm eine Note des britiſchen Geſchaftsträgers zu, der 
zu Gunſten feiner Landsleute den nämlichen Anſpruch erhob, wie der 
Vertreter Frankreichs. — Der Verkauf der National- und Kirchengüter 
liefert ſehr günſtige Ergebniſſe. Faſt überall werden weit größere Sum⸗ 
men bezahlt, als veranſchlagt war. So wurde z. B. in der Provinz 
Caceres eine zu 70,000 Realen ausgeſetzte Domaine für 270,000 zuge⸗ 
ſchlagen. - 
Großbritaunie u. 


London, 3. September. „Ich könnte in einer Nußſchale 
glücklich wie ein König leben, wenn meine böſen Träume nicht 
wären“, ſo hieß es letzte Woche von den engliſchen Zeitungen. 
Die Nußſchale iſt die lange Vacanz, in der ſelbſt die immer 
wache Preſſe einen gewiſſen Nachlaß ihrer Amtsthätigkeit ge⸗ 
nießt; die böſen Träume aber macht ihr Oeſterreich. Alle 
großen Blätter, von welcher Farbe ſie ſein mögen, haben ſich 
in den letzten Tagen mit Oeſterreichs Stellung zu den Welt: 
mächten beſchäftigt. Die Daily News reiben ſich vergnügt die 
Hände, daß ſie ſich in ihrem Urtheile über die Tragweite der 
Öjterreichiichen Allianz nicht getäuſcht; die Times thut natürlich, 
als wenn ſie nie den Anſchluß Oeſterreichs an England und 
Frankreich als den Schlußſtein des Tragbogens europäiſcher 
Ciwiliſation in die Welt hinaus poſaunt habe. Selbſt Morning 
Chronicle, das ſo gern anders ſpricht als die Times, iſt jetzt 
anti⸗ öſterreichiſch. Die konſervativen Blätter geberden ſich 
ganz wie verliebt in den König von Sardinien. Die alten 
Damen Mrſs. Gamp und Mrſs. Harris, wie Morning Herald 
und Standard in den Clubs und im Parlamente, d. h. bei 
Bellamp in der Küche oder in den Geſellſchaftszimmern heißen 
— denn in der Debatte darf man eine Zeuung eben ſo wenig 
als ein verehrliches Mitglied beim chirſtlichen ehrlichen Namen 
nennen, — fließen über von Honig für das Haus Savopen 
und von entſprechender Galle für das Haus Habsburg. Jen⸗ 
kyns, fo beißt wegen ibrer bedientenhaften Vollſtändigkeit des 
Artikels Fashionable Movements und ihrer Kammerdiener⸗ 
ſprache die Morning Poſt, macht die tiefften Bücklinge vor dem 
italieniſchen Königreiche des Nordens und dreht dem Herrn 
der Lombardei reſolut den Rücken. Von dem Morning Advers 
uſer lohnt es ſich nicht der Mühe zu reden; das Blatt iſt zu 
einfältig, wenn auch auf allen Bierbänken geleſen, und im Uebri⸗ 
gen mit den anderen öffentlichen Organen in Betracht Oeſter⸗ 
reichs einverſtanden. — Wenn wir auch über den Ton, in dem 
die Mißbilligung ausgedrückt wird, ſchweigen könnten, ſo iſt 
doch die Thatſache, daß ſich die öffentlichen Organe Englands 
ausnahmlos von Oeſterreich abkehren, ernſt genug. Ob wirk⸗ 
lich Vorgänge in Bezug auf die italieniſche Fremden⸗Legion dazu 
Anlaß gegeben, möchte ich bezweifeln. Schon ſo ſcheint mir die 
Stellung Oeſterreichs, zumal, wenn man die jetzt wahrhaft thä⸗ 
tig gewordene Hülfe Sardiniens mit in Anſchlag bringt, den 
Umſchwung in der öffentlichen Meinung, der hier ſogar dem 
ofſizibſen Ausdruck in den Zeitungen vorausging, zu erklären. 
Die am mildeſten Urtheilenden — und ſie haben in der preſſe 
gar keinen Vertreter — ſagen, daß Oeſterreich keinen weiteren 
Schritt vorwärts thun konnte; allein damn it der Werth der 
ganzen Bundesgenoſſenſchaſt auf ein Minimum geſetzt. Andere 
behaupten, es fehle in Oeſterreich der Mann, der Einfluß und 
Muth genug für die Größe der Situation hätte. Die große 


Mehrzahl und natürlich die Maſſen ganz halten ſteif und ſeſt 


daran, daß man öſterreichiſcherſeits die Weſtmächte betrogen 
habe. Ich glaube nicht, daß diesmal die Volksstimme das 
Rechte getroffen, ſo wenig man den öſterreichiſchen Spiegelfech⸗ 
tereien wegen der vier Punkte beim Bundestage und bei den 
deutſchen Regierungen die geringſte Bedeutung zuſchreiben darf. 
Man ſchrickt in Wien vor dem gewaltigen Aut, aut zurück, und 
ſtatt den Weg zu wählen, der zwar zum Zuſammenſturze, aber 
auch zur inneren und äußeren Kräftigung des Reiches führen 
könnte, läßt man ſich lieber auf der ſchiefen Ebene des Schlen⸗ 
drians und des Nothbehelfes almälig in den Staatsbankerott 
gleiten. Daß ſelbſt ein v. Bruck dieſe Bewegung abwärts 
dauernd oder auch nur für einige Zeit hemmen konne, möge der 
Jude Apella oder der Amerikaner Warrens glauben; in Eng- 
land find die Leute härter geſoltene Zweifler in ſolchen Dingen. 
So verglich neulich in einem Brieſe einer meinet Bekannten 
Oeſterreſchs Finanz⸗Miniſter mit einem Auctionär, der ſein 
„Immer heran, heran! Niemand mehr?“ u. ſ. w., oder, wie 
es auf Engliſch heißt, „Going, going, gone!“ in die Welt 
binausruit. Dieſes Bild it nicht ſehr ſchmeichelhaft, aber wahr, 
und die öſterreichiſche Finanzlage, worüber man, jo lange man 
gut Freund war, ein Auge zudrückte, iſt jetzt, da man ſchlecht 
Freund, wenn auch nicht Feind, geworden, ein Haupt⸗Zielpunkt 
der Angriffe, mit denen die Blätter dieſer Woche ihre Leſer 
usque ad nauseam, wie der apuliſche Wirth feinen Gaſtfreund 
mit Birnen, regaliren. Das Echo von Wien wird natürlich 
nicht ausbleiben, und man wird die argen Engländer ſchwer 
anklagen, daß ſie für Nichtsthun weder Geld noch gute Worte 
geben wollen. 

Die London Gazette veröffentlicht einen Gebeimraths⸗Be⸗ 
ſchluß vom 30. Auguſt, welchem zufolge für gewiſſe Eiſen⸗Fa⸗ 
brikate, Barren nämlich, welche einen gewiſſen Durchmeſſer 
überſchreiten, Eiſenplatten, die mehr als einen Viertel⸗Zoll dick 


find, eiferne Bänder u. ſ. w., die Ausfuhr nach den nördlich 
von Dünkirchen gelegenen Häfen unterſagt iſt. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 6. Septbr. Bis heute find an der Cholera im 
Ganzen erkrankt 491, wovon 110 geneſen, 255 geſtorben und 126 ſich noch 
in der Behandlung befinden. 


» Vor einigen Tagen wurde von Berlin aus, bis wohin er, fi 
ſtumm ſtellend, ſich durchgebettelt hatte, ein etwa zwölfjähriger Junge 
aus dem Züllchower Rettungshauſe hier eingebracht. 


»Ein Soldat der hiefigen Garniſon batte, wie die Nod. Ztg. mel 
det, vor einigen Tagen in einem Marſchquartiere einige Meilen von der 
Stadt das Unglück, durch feine Unvorſichtigkeit einen Menſchen zu er“ 
ſchießen. Derſelbe hatte nämlich von einem von der Jagd zurückgekebr“ 
ten Statthalter eines Gutes eben deſſen geladenes Gewehr erhalten, um 
daſſelbe zu beſichtigen und während ſeiner Experimente mit demſelben, die 
er im Beiſein des Jägers und eines Dritten vornahm, die Vorſicht ver⸗ 
nachläſſigt, die Mündung des Laufes in die Höhe zu halten. So kam 
es, daß, als unglücklicherweiſe ſich das Gewehr entlud, der Schuß den 
Dritten traf und dieſen augenblicklich todt niederſtreckte. Der Soldat ift 
gefänglich geſtern hier eingebracht worden. 


* Der König hat mittelſt Kabinets⸗Ordre vom 29. Auguſt d. J. 
zum Präfidenten des nach §§. 24 und 29 des Geſetzes vom 21. Juli 
1852 zu bildenden Disziplinarhofes für die Dienfivergeben 
der nicht richterlichen Beamten den Erſten Präſidenten des Ober⸗ 
Tribunals, Staats⸗Miniſter Uhden, und zu Mitgliedern deſſelben 1) den 
Wirklichen Geheimen Ober⸗Regierungsrath und Direktor im Miniſterium 
für Handel ꝛc. Oeſterreich, 2) den Ober⸗Tribunalsrath C. A. Wilke II. 
3) den Ober⸗Tribunalsrath Hoepner, 4) den Geheimen Ober-Finanzrath 
und vortragenden Rath im Finanzminiſterium v. Koenen I., 5) den 
Ober-Zribunalsrath Reinike, 6) den Geheimen Ober⸗Regierungsrath und 
vortragenden Rath im Miniſterium für geistliche ꝛc. Angelegenheiten Dr. 
Brüggemann, 7) den Wirklichen Geheimen Kriegsrath und vortragenden 
Rath im Kriegs⸗Miniſtertum Fleck, 8) den Geheimen Ober⸗Regierungs⸗ 
rath und vortragenden Rath im Miniſterium des Innern v. Münchhau⸗ 
fen, 9) den Ober⸗Tribunalsrath von Ohlen und Adlerskron, und 10) 
den Geheimen Juſtizrath und vortragenden Rath im Juſtizminiſterium 
Holzapfel auf die drei Jahre vom 1. September 1855 bis zum 1. Sep⸗ 
tember 1858 ernannt. Die drei Letztgenannten find neuernannte Mit- 
glieder des Disziplinarhofes. 


“ Bekanntlich ſtellt die Konkursordnung die ‚Verhaftung des 
Gemeinſchuldners ganz in das Ermeſſen des Gerichts. Nur, wenn er 
der Flucht verdächtig oder im Schuldarreſt ſich befindet, ebenſo wenn er 
feine Zahlungseinſtellung nicht angezeigt bat, oder wenn Wechſelklagen 
gegen ibn angeſtellt find, muß das Gericht die Verhaftung anordnen. 
Der Juſtizminiſter bat nun angeordnet, daß auch in dieſen Fällen 
von der Verhaftung Abſtand genommen werden kann, wenn beſondere 
Umſtände, insbeſondere die Perſönlichkeit und das disherige Verhalten 
des Gemeinſchuldners ſowie der offenbar unverſchuldete Ausbruch des 
Konkurſes dies ohne Nachtheil für die Gläubigerſchaft und das Verfah⸗ 
ren als zuläſſig erſcheinen laſſen. 


Vermiſchtes. 


Aus Germersheim meldet die Pf. 3. vom 25. Auguſt: Zwei 
Burſche aus Oberluſtadt, Michael Becker und H., beide beurlaubte Sol- 
daten, gingen feit dem vorigen Jahre demſelben Mädchen zu Gefallen; 
der erſtere war der Bevorzugte, was indeß den anderen nicht abhielt, 
feine Beſuche fortzusetzen, deren Erfolgloſigkeit ihn aber mit ſolchem Haſſe 
gegen feinen glücklicheren Nebenbuhler erfüllte, daß er ſchon ſeit mehre⸗ 
ren Wochen mit blutigen Gedanken umging, und ſolche auch gegen ver⸗ 
ſchiedene Perſonen äußerte, ſelbſt noch eine halbe Stunde vor der That. 
Am Sonntag Abend nun, als gegen halb 10 Uhr Becker mit dem Mäd⸗ 
chen vor deren Hauſe ſaß, kam H. mit einem zum Streiche geſchwunge⸗ 
nen zweizinkigen Mißkrappen von hinten bei, wurde jedoch noch rechtzei⸗ 
tig bemerkt und es entſtand nun zwiſchen den beiden Burſchen eine Raus 
ferei, die ohne weitere Mißhandlungen damit endete, daß H. auf die 
Ermahnungen des friedlichen Becker ſich zufrieden erklärte und ruhig nach 
Hauſe zu gehen verſprach, worauf Becker ihm auf ſein Verlangen den 
Mißkrappen und ſeine herabgefallene Mütze behändigte. Kaum aber 
hatte er den Krappen wieder in feiner Gewalt, als er dem Becker raſch 
zwei furchtbare Streiche über den Kopf verſetzte, daß dieſer augenblick⸗ 
lich todt niederſtürzte. Unmittelbar nach der Gräuelthat, und ehe noch 
dieſelbe bekannt war, ging der Mörder mit fühlloſer Frechheit in das 
Wirthshaus zur „Krone“, wo der Adjunkt und Polizeidiener anweſend 
waren, ſtürzte dort einen Schoppen Wein hinunter und dot den Reſt der 
Wirthstochter und einem Kameraden an, mit den Worten: „Trinkt, es 
if das letzte Mal!“ Wenige Minuten nach feiner Entfernung kam die 
Nachricht ſeiner That. Die am folgenden Morgen nach allen Richtun⸗ 
gen gusgeſendeten Steckbriefe erreichten den Flüchtigen in Bergzabern, 
wo K von der K. Gendarmerie verhaftet und alsdann an ſein Regi⸗ 
ments⸗Kommando in Landau abgeliefert wurde. Er ſoll die That be⸗ 
reits eingeſtanden haben. 


Als Beiſpiel außerordentlicher Fruchtbarkeit wird aus dem 
Kanton Monpont, Departement der Dordogne, der amtlich beglaubigte 
Fall gemeldet, daß ein ausgeſäetes Körnchen Sommerfrucht 147 Aehren 
und 4600 Körner gegeben hat. 


»Der größte unter allen bekannten Roſenſtöcken iſt eine Banks⸗ 
roſe in dem Garten der Marine zu Toulon. Die Rieſin unter den Ro- 
fen iſt jetzt 44 Jahre alt, indem fie im Jahre 1813 durch Bonpland 
eingeſendet wurde. Zunächſt in einen Aſch geſetzt, kränkelte der Stock 
eine Zeit lang, ſobald man ihn aber in freie Erde verpflanzt hatte, er⸗ 
holte er ſich ſchnel und wuchs fo ſchnell heran, daß er gegenwärtig wohl 
der größte (2) aller dekannten Roſenbäume iſt. Schon im Jahre 1833 
maß ſein Stamm dicht am Boden im Umfange 1 Fuß 3 Zoll und jetzt 
mißt er 2 Fuß 8 Zoll. Der Stamm theilt ſich ſehr bald in 6 Aeſte, 
deren dickſter einen Umfang von 12 Zoll hat. Der Baum bedeckt mit 
ſeinen Aeſten und Zweigen die ganze Oberfläche einer Mauer von 75 
Fuß Breite und 12 bis 18 Fuß Höhe, und er hätte ſich längſt noch wei⸗ 
ter ausgebreitet, wäre man nicht genötpigt geweſen, ihm alle 2 Jabre 
wegen Mangel an Raum (Mauerbreite) eine Menge Triebe zu nehmen, 
und davon ein gutes Heizmaterial für einen Backofen zu machen. Je 
mehr er indeß beſchnitten wird, deſto längere Sprößlinge treibt er. Dieſe 
werden in jedem Jahre 11 bis 15 Fuß lang und erlangen die Dicke 
eines Daumens. Im April beginnt er zu blühen und feine Blüthenzeit 
dauerte einſt bis Mitte Mai. In der Zeit feiner reichſten Blüthen-Ent- 
wickelung iſt er mit 50» bis 60,000 Blumen bedeckt und gewährt einen 
wahrhaft zauberiſchen Anblick, welchen alljährlich Hunderte von Reiſen⸗ 
den nicht genug bewundern können. Dann und wann treibt er im Ok⸗ 
tober, ja im November noch einzelne Blüthen. In neuerer Zeit pfropfte 
man gegen die Spitzen mehrerer Aeſte hin einige der ſchönſten Remon⸗ 
tanten (auch Roſen), was dieſem Rieſen der Roſenwelt neue Reize ver⸗ 
leiht, indem es ihn in ſpäteren Monaten mit neuen Blüthen ziert. 


Monats ⸗Ueberſicht 


der Preußiſchen Bank, 


gemäß $. 99 der Bank- Ordnung vom öten Oktober 1846. 
Aktiva. 


1) Geprägtes Geld und Barren 26,384,000 Thlr. 
2) Raffen-Anweifungen und Darlehns⸗Kaſſenſcheine 901,600 ’ 
3) Wechſel⸗Beſtände 27,588,100 
4) Lombard⸗Beſt ande 68,378,000 
5) Staats papiere, verſchiedene Forderungen und Aktiva 12,008,400 


i va. 
6) Banknoten im Umlaute 
7) Depoſiten⸗Kapita lien 25,228,400 
8) Guthaben der Staatskaſſen, Inſtitute und Privat⸗ 
perſonen, mit Einſchluß des Giro⸗Verkehrs. . 16,904,000 
erlin, den 31. Auguſt 1855. 
Königl. preußiſches Haupt⸗Bank⸗Direktorlum. 
Witt. Mepen. Schmidt. Dechend. Wopwod, 


20,218,900 Thlr. 
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a Nov. 50 . Gd. 


Bekanntmachung. 


Am 183ten September c., Vormittags 11 Uhr, ſollen 
in unſerm Gerichts ⸗Lokale hierſelbſt durch den Herrn 
Kreis⸗Gerichts⸗Sekretair Stanislawski mehrere Cent⸗ 
ner unbrauchbarer Akten als Makulatur, und außerdem 
einige Centner ſolcher Akten zum Einſtampfen oder zu 
einem ſonſtigen vernichtenden Gebrauche, ee 


verkauft werden. 
Stettin, den iſten September 1855.1 
et Kreisgericht. 


——— — 


— — 2 ———ů——— 


Bitte an unſere Mitbürger. 


Ein hieſiger, fleißiger, tüchtiger und achtbarer Bür⸗ 


ger, Handwerker und Familienvater, leidet ſchon ſeit 
längeter Zeit an einer Krankheit, die nur durch eine 

Waſſerkur geheilt werden kann. Um ſeiner Familie 

den Ernährer zu erhalten, hat er das Letzte hingegeben 

und die Waſſerkur mit einigem Erfolge begonnen. Lei⸗ 

der ſind nun alle Mittel zur Fortſetzung derſelben er⸗ 

ſchöpft und ſchnelle Hülfe iſt erforderlich, das Unglück 

der ohne Verſchulden vom Schickſal ſo hart betroffenen 
und in bittere, Noth gerathenen Familie zu lindern. — 


Es ergeht daher die berzliche Bite an alle edle Mens | 


ſchenfreunpe, hier, wo das Unglück ſo groß iſt, zu hel⸗ 
fen, und find die Unterzeichneten gerne bereit, die Ga⸗ 


ben der Liebe anzunehmen. 
Carton, ie ae Weybrecht. 
ayſer. 


debe 


erſpätet. 

Am Ziſten Juan 5 I bene ſanft zu einem 
befieun Leben an Altersſchwäche im 8iſten Lebensjahre, 
in Schivelbein, der Königl, Superintendent Plathe, 
aus der * Naugard⸗Gülzow. 

Die Bluterbtisbenen, 


dung. DS allo ud). aulsp Acta 


Ank tio ue n. 

Auktion am l0ten September e. und an 
den folgenden Tagen, jedesmal Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, Breiteſtraße No. 371, über 
Porzellain- und Glaswaaren, nament⸗ 
lich Terrinen, Schüſſeln, Teller, Taſſen, 


In m und Caffee⸗Service u. dgl. m. 


Reisler. 


2 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


2 Das Haus Obexwiek No. 35, worin ſeit 

vielen Jahren ein Bittualien -Geſchäft betrie⸗ 
den wird, ſoll wegen Kränklichkeit der Beſitze⸗ 
urin aus freier Hand Ser werden. Nähe⸗ 
res bäſelbſt im Laden. 


ME. Selbſtkäufern, D 


die ein Angeld von 3000 Thkrn. zahlen können, bietet“ 


ſich ein vortheilhafter Hauskauf dar, und wollen die⸗ 


Blattes be are 


ſelben ihre Adreſfe sub, 8. 25 in der Expedition dieſes, . 


} bauten n Wobatteur: U p. O. Eſſenbart in eue. 


m 6 


Ju ſerat e. 


Aecht homöopathischen 
Gesundheits-Caſfee, 


präparirt nach Vorſchrift Herrn Dr. Lutze in Cöthen, 


aus der alleinigen Fabrik von Krause & Comp. 
in Nordhauſen am Harz. 

Von dieſem bereits allgemein beliebten Geſundheits⸗ 
Caffee halte ich ſtets Lager und empfehle denſelben ſo⸗ 
wohl allen Kranken und homöopath. Kurenden, als 
auch allen Familien als ein ſehr geſundes, billiges und 
wohlſchmeckendes Getränk; an eee billigſt, 
im a das Pfund zu 4 Sgr. 


„ Holtz wich, 


u und Penta e No. et u. 79. 
2 


Regelmässige Dampfschif „Fahrt 
Stetlln, Swineimünde, pulbüs (Rügen) und Stralsund 


durch das kupferfeſte und gekupferte Perfonen⸗Dampſſchiff 


Wenn 


mit aalen 922 75 Pferdekraft, geführt vom Capt. Wege er. 


FA HRPTL AN. 
Jeden Sonnabend früh 6 uhr 
bon Stettin über Swinemünde, Putbus nach Stralſund. 
U Jeden Dienftag früh 5 Uhr 
von Stralſund über Putbus, Swinemünde nach Stettin. 


Von Stettin nach Swinemünde: Von Swinemünde nach Stettin: 
Sonnabend früh 6 Uhr (bei der Fahrt nach Putbus Dienſtag Fine 5 1 8 Fahrt von Putbus 
n alſund). 


und Stralſund). 
Mitlwoch Vormittag 11 Uhr. Donnerſtag Vormittag 10 Uhr. 
Freitag Mittags 1 Uhr. 


Freitag früh 7 Uhr. 
Stettin, im Juli 1855. 
N Speditions⸗Comptoir und Dampfſchiffs⸗Bureau: 
Hermann Schulze. 


. 
* 99 
Uuſer 


| Mänufaötur-, Mode- & Seidenwaaren-Lager | 


befindet ſich von 


Montag den 3. September 


an wieder in unſerem jetzt nen eingerichteten Geſchäftslokal 


* Kohlmarkt No. 618. u 
J. Lesser & Co. 


pelſternagen- dabei 


F. GRoss, 
Schuhſtr. 860, 1 Treppe hoch, 
unterhält ſtets eine ſehr reich⸗ 
e modernſter und 
aufs Beſte gearbeiteter Polſter⸗ 
Möbeln zu billigſten, feſten 
Preiſen, und empfiehlt ſich dem 
geehrten hieſigen und auswär⸗ 
tigen Publikum mit allen in 
dieſes Fach und zur vollſtän⸗ 
digen Einrichtung gehörigen 
Artikeln. Beſtellungen werden 
prompt ausgeführt, wie auch jede 
Auskunft . ertheilt. 


in meinem Unterrichts- Institut ei = 


> Vorbereitung für das Portepée- 8 


® Winter: Cursus am 4. October c. 
Stettin, den 1. September 1855. 
Fritsche, 


gr. Wollweberstrasse No. 548. 50 


Wegen noch nicht elende 
Baues meiner Bude in Prenz⸗ 
lau bin ich an meiner Abre 
verhindert, daher iſt der g 
Elephant Fanny noch bis * 


Kupferplatten als | Prä ena a een, 


J welche von daga Netzen empfohlen und (hon an. P ferdennatist- und Angelstocke, e de 
derweltig mit 1595 angewendet worden ſind, ſind . Reise - Trinkflaschen 5 Vormittags 41 pr, Nachmittage 3 Uhr und Abends 
vorräthig à 5 ſgr. bei ‚u a } I m 7 Uhr. Die Kunſtproduktionen werden zu Wee 

„F. Schultz & € omp., bij unten - euerzeuge, geapeit ni er ah 
empfieh us Kayser. | C. . . — 


kl. Paradeplatz 2 489, 


Sean und ee U. 9. 0. nern in Bun nr Be 


zunqü I 


111 1 I, I 1 L 4 7 4 10 au 4 9 1 4 


